
Pleospora angWuata als Ursaie fler Ertontai Ed Hadel- 
scMtte yob Jaalperas comnnnis. 

Yon Dr. Karl Goebel im bot. Institut in Warzburg. 

Die durch Pilze verursachten Pflanzenkrankheiten haben 
Bamentlich seit den classischen Arbeiten A. de Bary’s ein all- 
gemeineres Interesse in Anspruch genommen. Nicht nnr ist es 
die praktische Bedeutnng, welche diese Krankheiten haben, in- 
dem sie einige unserer wichtigsten Knltnrgewachse ergreifen, 
sondern besonders die biologisehen Yerbaltnisse der krankheits- 
erregenden Pilze machen dieselben zn einem wertkvollen Object 
botanischer Forschung. Diese letztere hat sick aber bisher fast 
ausschliesslich den sogenannten Brand- nnd Rostpilzen zugewandt, 
erst in neuerer Zeit siud namentlich von Robert Hartig auch 
andere Pilzgroppen in Bezug auf ihren Parasitismus naher ge- 
pruft worden. Eine der noch am wenigsten bearbeiteten Formen 
ist die der Pleosporeen, so genannt wegen der verschiedenen 
Gestaltung ihrer Sporen. Allerdings sind die wenigsten der 
dieser Formenreihe angehSrigen Pilze achte Parasiten, anf leben- 
deu Pflanzen schmarotzend, die meisten sind die nie fehlendeu 
Bewohner modernder oder absterbender Pflanzentkeile. Indess 
ist auch die Zahl der achten Parasiten eine nieht unbetracht- 
Rche. Am genauesten bekannt ist wohl der „Buss‘ der Saal- 
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weide (Sdlix caprea) veranlasst durch Fumago salidna, welcher 1 
in Form einer schwiirzlieken Kruste die Epidermis der Blatter 1 
uberzieht, obne in das Innere derselben einzndringen. Eine sebr | 
bekannte Erscbeinung ist ferner die Pleospora, welclie den „Ross‘ J 
des Hopfens hervorbringt. Die Keimschlanehe der Sporen dringea | 
durch die Spaltoffnnngen in das Innere des Blattes, nnd treten 1 
auch in die Zellen desselben ein. Bei Fumago sowohl als bei 1 
der Hapten-Pleospora sind sammtliche Fructificationsformen der | 
Pyrenomyceten, zu denen Pleospora gehort, bekannt. Es sind 1 
dies die Perithecien, die Fruchtkorper, in denen die Asci sich | 
befinden, die Pycniden, in denen kleine Stylosporen erzeugt irer- 1 
den, die Spermogonien, nnd die Conidien- (= Sporen-) Trager. Die | 
letzteren tragen am meisten zur Yerbreitnng der in Rede stehen- | 
den Pilze bei. Ygl. Sorauer, Handbook der Pflanzenkrankkeiten 1 
p. 341 ff. 

Ausser auf den genannten zwei Pflanzen, der Saalweideund I 
dem Hopfen, finden sich Schmarotzer ans der Pleospora-Gruppe, I 
z. B. noch anf der Mohrrube, der Runkelrube (hier den ,Euss- J 
than* veranlassend), Pleospora Hyacinthi wird als TJrsache des I 
bekannten „Rotzestt der Hyacinthenzwiebeln betrachtet 

Die im Folgenden geschilderte Form ist meines Wissens 1 
bis jetzt noch nirgends bescbrieben worden. Dass dieselbe zu \ 
Pleospora gehort, ist trotz des noch lfickenhaft bekannten Ent- | 
wicklnngsganges als sicher anznnehmen. Ans nnten anzngebenden J 
Grfinden habe ich dieselbe desshalb vorlaufig Pleospora conglutinata j 
genannt Sie schmarotzt auf Jmiperus communis. Diese Pflanze 
ist neben Erlen, Fichten, Weiden, Mhamnus Frangida etc. in j 
den Waldbestanden, welche am sogenannten Leckfeld sich am | 
lifer des Lecbs befinden, in stattlichen Exemplaren vertreten. j 
Es mass nun auffallen, dass ein Theil dieser Wachholderbusche 
ein kraakhaftes Aussehen hat. Die Hadein sind gerotbet, theil- 
weise abgefallen, einzelne Busche ganz abgestorben. Man uber- 
zengt sich leicht, dass nicbt etwa thierische Schmarotzer es sind, 
welche diese Yerheernng hervorrufen. Vielmehr zeigt eine nahere 
TJntersnchnng der Nadeln, dass dieaelben stellenweise mit schwar- 
zein Staube nnd schwarzen Streifen bedeckt sind. Diese rubren 
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non, wie sich bei der mikroskopiscben Prufung berausstellt, tor 
P«nem Pilze her. Derselbe findet sich nur aaf der Oberseite der 
jpFadeln und zwar aach liier fast ausschliesslich auf dem mifctleren 
Mberglanzenden Theile der Nadel (a. Fig. 3), in welchem die 
||%altdffnnngen sich befinden, und unter diesen die lnfterfullten 
rintercellularraume, von denen eben jenes silberglanzende Aussehen 
piherruhrt. Ein dunner Durchschnitt durch eine solche pilzbefallene 
p Plattstelle zeigt nun folgendes Bild: Das Innere'des Blattes ist 
pdurchzogen von farblosen Pilzbyphen {a a Fig. 4). Dieselben 
f- dringen jedoch nicht wie bei vielen anderen Schmarotzerpilzen 
Pin das Innere der Zellen ihrer Nahrpflanze ein, vielmehr ver- 
P breifcen sie sich in den Intercellularraumen, theils dieselben durch- 
I setzend, theils sich den Zellen des Parenchyma dicht anlegend 
r und dieselben umschlingend (so in Fig. 4), wo eine Zellenmembran 
f -and die darauf befindlichen Hyphen von der Flache gesehen sind. 
| Ein solcher intercellularer Verlauf der Hyphen findet sich eigen- 
P thumlicher Weise auch bei den anderen nadelbewohnenden Pilzen, 
fe-so bei Rystervum macrosporum, dem Erzeuger der Kiefernadel- 
f braune und bei Caeoma laricis, dem Larchennadelroste. (Vergl. 
{ liobert Hartig, Wichtige Krankheiten der Waldbaume, p. 108.) 
f Die Hyphen der Pleospora congMinata verasteln sich reiehlich 

und zeigen theilweise auch die bekannte H-formige Verbindung, 
| Sie sind durch Querwdnde in langgestreckte cylindrische Zellen 
| getheilk Die Wand derselben ist dunn und, wie schon erwahnt, 
r farblos, der Zellinhalt ist reich an Fett, das sich in Tropfenfonn 
" oder in zusammenhangenden Partieen findet. Die Hyphen dnrch- 
j^wuchem die Intercellularraume des ganzen Blattes und drangen 
* sich theilweise aoch zwisehen die Pallisadenzellen der Blattunter- 

seite. Besonders reiehlich aber finden sie sich in den Athem- 
f hohlen der Spaltbffnnngeu (A Fig. 4) und besonders dicht und 

durch einander geschlungea unter dem Porus derselben. Aus den 
p Spaltoffmmgdn heraus and nnr aos diesen gelangen die Hyphen 

ins Freie, aber hier sind ihre Membranen dunkel ge- 
farbt, daher die schwarze Farbe der obenerwaknten Flecke. 
Ein ahnliches Verhalten findet sich ubrigens bei Fumago salicina, 
wo die Wande der Slerfullten Zellen des .Hypostroma* farblos, 

20* 
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die tier aus diesem sich crhebendeD Hyphen aber dunkel gefarbt 
sind (vergl.Tulasne, selecta fungornm carpologia parsII,p.28Iff.). 
Die aus den Spaltoffnungen hervortretenden Hyphen sind meist 
zu einem dichten Knauel vereinigt, welchen man mit dem all- 
gemeinen Ausdruck „Stroma* bezeichnen kann. Die einzelnen 
Hyphen desselben haben einen gewundenen Yerlauf nnd hangen 
interstitienlos fest mit einander zusammen, so dass der Dnrch- 
schnitt theilweise pseudoparenchymatische Structur zeigt. Dies* 
sonst bei keiner andern Pleospora vorkommende Eigenthumlich- 
keit hat mich veranlasst, der vorliegenden Form den Speciesnamen 
nConglutinata“ zu geben. Auf der Oberflache der Stromata ent- 
wickeln sich die Conidien. Dieselben sind, wie bei alien Pleospora- 
Arten, von ziemlich variabler Gestalt und zeigen namentlich be- 
deutende Grossenunterschi e d e. Diese Eigenthumlichkeit der Coni- 
dien und das Aussehen des Mycels machen es gewiss, dass man 
es hier mit einer JPleospora zu thun hat. Allen Conidien der 
Fleospora conglutinata gemeinsam ist es, dass sie nicht wie die- 
Mehrzahl der Pilzsporen einfacbe Zellen sind, sondem durch 
Quer- und theilweise Langswande gekammert sind. Die gewOhn- 
liehste Form ist die in et abgebildete. Die Conidie ist von an- 
nahernd ovaler Gestalt und durch Querwande abgetheilt. Die 
mit 2t bezeichnete zeigt ausserdem noch zwei Langswande. cs isfe 
eiue auffallend grosse, nur durch Querwande getheilte, etwas ge- 
krummte und tief schwarz gefarbte Conidie. Die Endzelle der 
Conidien kann stumpf oder etwas zogespitzt sein. Die Entstelmng 
der Sporen ist eine sehr einfache. Die Endzelle eines Hyphen- 
astes schwillt oval an, vergrSssert sich, erhalt dichteren proto- 
plasmatischen Inhalt, nnd theilt sich sodann durch Quer- resp. 
Langswande. Einzelne Hyphen treiben einen ganzen Wirtel sol- 
cher couidienerzeugender Aeste. Die aus den SpaltSffnungen 
hervortretenden Stromata sind entweder isolirt, nnd machen dann 
den Eindrnck eines nach oben sich ausbreitenden, im Blatte 
wnrzelnden Baumchens, oder hangen mehrere benachbarte Stro¬ 
mata zusammen, einen einzigen Korper bildend. Die Hyphen 
verbreiten sich aber ausserdem anch auf der ganzen Oberflache 
des Blattes, auf derselben bin- und herkriechend, und sich den 
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Epidermiszellen fest anschmiegeiid. Sie dringer 
feei Erysiphe mittelst Haustorien in dieselben e 
.sich denselben nur fest an, wie bei Fumago 

Stromata vereinigten Hyphen 
bilden die oben beschriebenen Conidien. Eiue beliebige Hyplten- 
zelle treibt eine vertikale Ausstulpung, diese wacbst in die Lange, 
theilt sich dnrch Querwande und die Endzelle des Hyphenastes 

Es fragt sich nun, wie kommt der Pilz in, resp. auf das 
Blatt, und welcben Einfluss ubt er auf dasselbe aus. Darnber 
gibt die Untersuchung der Keimnng den besten Aufschluss. Diese 

■ Untersuchung kanu yorgenommen werden entweder dnrch kfinst- 
liche Aussaat der Conidien oder dureh Aufsuchen keimender 
Conidien am Standorte der kranken Pflanzen. Beides ist ge- 

Jschehen. Die Conidien keimen sehr leicht schon nach wenigeu 
Tagen. Die Sporen warden auf eine Jnniperuspfianze des Wurz* 
burger botanischen Gartens ubertragen und zeigten auf denselben 

| -die gleichen Erscbeinungen, die man leicht an jungen Nadeln der 
kranken Pflanzen auf dem Lechfelde findet. Diese jungeren Nadeln 
sind, wie hier ausdrucklich hervorgehoben werden mag, voUkommen 
gesund und lebenskraftig und zeigen keinerlei „krankkaffce Disposi¬ 
tion*. Hebtman die Epidermis derselbeu dureh einen Schnitt ab, so 

.findet man fast ausnahmslos Conidien auf denselben. Diese wer¬ 
den dureh Luftstromungen etc. sehr leicht yerbreitet. Die Fig. 5 

■ und 6 zeigen wie die Conidien keimen. Jede Zelle derselben 
kann einen zunachst ferblosen Keimschlaucb treiben, der dann 
auf der Epidermis sich yerbreitet und spaterhin dunkelgefarbte 
Membranen erhalL Namentlich wenden sich die Keimschlauche 
den Spaltoffnuugen so. Fig. 7 zeigt eiu Epidermisstnck von 
oben gesehen, auf dem der Pilz schon weiter um sich gegnffen 
hat, die Hyphen habeu sich auf der Oberflache der Nadei, je- 
docli fast ausscbliesslich auf dem mit Spaltoffnuugen besetzten 

■ Theile yerbreitet und bilden hier ein zusammenhangendes, der 
I Oberflache der Epidermiszellen adMrirendes Geflecht. Wie 8 

Kgur zeigt, *erden ecze^eise dee, «ber to andem 
| Epidermiszellen herrorragenden, Spaltoffncngszell». e von 
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Hyphen entsendet. Diese verbreiten sicli im Yorhofe der Spalt- 
offnuug nnd fiberziehen denselben theilweise mit einem dieliten 
Geflechte. Aber die Hyphen dringen znnachst noch 
nicht durch die Spaltoffnungen in das Blatt ein_ 
Dies gescbieht erst in einem spateren Stadium, nnd dann erst 
tritfc auch die Conidienbildung ein. Ehe die Hyphen in die 
Spaltoffnungen eingedrnngen sind, konnte icb nie eine Conidien- 
ibldung an denselben wahrnehmen. Wohl aber treten jetzt 
schon die charakteristischen krankhaften Veranderungen in den 
Epidermiszellen ein. Die Wande dersehben werden dicker, als 
sie im normalen Zustand sind, sie erhalten ein gequollenes 
Aussehen nnd einen eigenthnmlich nndnlirten Yerlanf (Fig. 4 E). 
Ansserdem tritt auch in ihrer Strnctur eine Veranderung ein. 
Es bildet sich namlich in der ausseren Zellwand jeder Epidermis- 
zelle eine annahernd linsenformige, eigenthnmlich gekornte Schichi 
(?. Fig. 4), jedenfalls eine chemische Yerandernng der Cellulose* 
snbstanz. Ansserdem tritt in manchen Fallen Brannnng der 
Innenwande der Epidermiszellen auf. Ein Blatt, welches vom 
Pilze befallen ist, lasst dies schon an seinem ausseren Ans- 
sehen erkennen. Der obenerwahnte silberglanzende Streif ver- 
liert diesen Glanz nnd erhalt eine schmutzig-violette Farbong, 
was von der schwarzen Farbe der Hyphen herruhrt. Dringen 
dann spaterhin die Hyphen dnrch die Spaltoffnungen ein, so- 
werden sie, wie mehrerwahnt, farblos. Sie verursachen anfangs 
keine tiefgreifende Yerandernngen in den Parenchymzellen. SpS- 
ter aber wird das Chlorophyll destruirt, Starke, Fett etc. ver- 
schwinden. 

Es geht aus dem Obigen unzweifelhaft hervor, dass der 
Pilz in der That der Krankheitserreger ist. Er befallt voll- 
kommen gesunde Blatter nnd todtet sie 1) indem er ihre Epi¬ 
dermiszellen krankhaft verandert, 2) indem er ihre SpaltCffnungen 
verstopft nnd damit ansser Fnnktion setzt, nnd 3) indem er auf 
Eosten der Assimilationsprodukte seines Wirthes lebt. Es sind 
oben nor die Conidien des geschilderten Pilzes besehrieben worden, 
Pycniden waren im Jali nnd August keine anzutreffen. Es fan* 



den sich zwischen den Stromata kleine, kugclige, sklerotienahn- 
liche Korper mit einschichtiger, schwarzer Hulle und farblosem 
Hypheninhalt. Ferner entwickelten sich auf den kunstlich mit 
Conidien von Pleospora conglutinata inficirten Blattem uuzweifel- 
hafte Pleosporapycniden mit kleinen Stylosporen. Ob dieselben 
aber in der That zn der in Rede stebenden Species gehoren, 
ist bei der weiten Yerbreitnng der Pleospora-Arten schwer zu 

L Peri- 
; entscheiden. Es ist aber kaum zweitelhaft, dass es i 
[gem Material gelingen wird, Pycniden, Spermogonien 
|thecien von Pleospora conglutinata aufzufinden. 

Dies ware schon ova eines praktischen Grnndes willen er- 
ivmnscht. Bekanntlich sind die Pleospora-Arten in der Wahl 
ibrer Nahrpflanzen nicht eben sebr wablerisch. Es ist daher 
sebr wobl denkbar, dass der beschriebene Pilz auch auf die 
Nadeln anderer Coniferen ubergehen and an Waldbaumen Scha- 

' den anrichten kann. In der That liegen in der Literatnr schou 
Angaben vor, welche sich dahin deuten lassen. Karsten spricht 
in seinen „Botanischen Entersuchungen14 Heft I, pag. 60—67, 
von einer Kiefernkrankheit, die sich besonders dnrch Nadelschutte 

; aussert nnd in deren Begleitnng immer ein Pilz getroffen wird. 
Die Nadeln der diesjahrigen Triehe wahren tbeilweise 
gran gefarbt und trugen k 

der ganz 

. *•*•*.«*»«*• **•«*■■' 
Die Nadeln fallen bald nach dieser Yerfarbung ab, die sich auf 
ganze Aeste, ja gauze Baume erstrecken kann. Das Gewebe 
der Nadeln war von farblosem Mycel durchzogen. Nach emzelnea 
Wochen verscbwindet das Mycel und es treten einzelne staohe- 
lige Kugeln anf, wobl die Perithecien. Karsten kannte den 1 ^ 
Uredo conglutinata. Dass es aber kem Uredo asm awa, 
gibt sich schon daraus, dass als Karsten Schmtte 
Nadeln in feuchter Kammer cultinrte Comdienformen e , 
welcbe den alien Genera Sporidesmum oad £ 

| Shorten. Es ist nbrigens auf diese Angabe 
wieht zu legen, da bekanntlich bei Karsten 

; werden konl Wie dem nun aneh sei, jedenfaUs Uegt^ 
; MogUchkeit vor, dass Pleospora conglutinata auc 
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Nadellidlzer als Juniperus fibergeht. Es m5ge daher 
anf diesen Schmarotzer aufmerksam gemacht sein. 
kanm zweifelbaft, dass derselbe auch in Wurttemberg 
wird, z. B. in feuchten Schwarzwaldwaldungen. 2)ann wird 
sich anch nach Kenntniss der Pycniden und Perithecien ‘I®8 
Pilzes eine vollstandige Diagnose derselben anfstellen lassen. 

Nachschrift. Im September habe icb den Pilz aucli in der 
Umgegend Schweinfurts anf Tielen Jantperus-Exemplaren ge- 
troffen. 



■ JafcresL Jakrg.XXXV: 



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Jahreshefte des Vereins für vaterländische
Naturkunde in Württemberg

Jahr/Year: 1879

Band/Volume: 35

Autor(en)/Author(s): Goebel Karl [Eberhard] Immanuel

Artikel/Article: Plespora congiutiata als Ursache der Erkrankung
und Nadelschütte von Juniperus communis 305-312

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20804
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=67214
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=482936

